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LIEBE LESER
einige Randbemerkungen zu den 10.Solothurner Filmtagen: Trotz aller Schwierigkeiten

hat das unabhängige schweizerische Filmschaffen 1974 ein Ergebnis
erbracht, das sich sehen lassen darf. Ein Rückblick auf die mehr oder weniger kontinuierliche

Entwicklung der letzten zehn Jahre zeigt, dass die Filmschaffenden mit
Phantasie, Mut und Beharrlichkeit die Produktion auf ein sehr beachtliches Niveau
gebracht haben. Diese erfreuliche Entwicklung ist gefährdet —warum, wird im Innern
dieser Nummer dargestellt. Vor allem haben die Filmschaffenden je länger, desto
weniger die Freiheit, auch Experimente und Fehler machen zu dürfen. Die meisten
müssen auf «Nummer sicher» gehen und ihre Werke so konzipieren und gestalten,
dass sie eine Chance für Förderungs- und Qualitätsprämien haben und womöglich
auch noch«fernsehgerecht»sind. Damit,und vielleicht auch mit dem Älterwerden der
Filmemacher, mag zusammenhängen, dass die früher zahlreichen militant-angriffigen,

agitatorisch-pamphletären Streifen mit ihrer oft intellektualistischen,
plakativideologischen Sprache formal reiferen und ruhigeren, inhaltlich jedoch nicht minder
präzisen und engagierten Werken Platz gemacht haben. Uneingeschränkt positiv an
dieser Entwicklung ist die Herausbildung einer Filmsprache, die nicht nur von elitären

Filmfans, sondern auch vom Volk verstanden werden kann. Allerdings ist nicht zu
übersehen, dass damit auch ein Moment frecher Unbekümmertheit, schöpferischer
Experimentierlust und frischen Wagemuts zu verschwinden und durch die Vorherrschaft

etablierter Autoren,Themen und Formen ersetzt zu werden droht.
Mit berechtigtem Missbehagen wurde in Solothurn festgestellt, dass das schweizerische

Filmschaffen nicht in verdientem Masse im Bewusstsein der Öffentlichkeit, der
Politiker, Parteien und Institutionen existiert. Berechtigt deshalb, weil die meisten
dieser Filme konkret etwas mit der sozialen, politischen und geistigen Schweiz von
heute zu tun haben und nicht einfach Produkte einer industrialisierten Traumwelt
sind wie die meisten der importierten Kinofilme, die im besten Fall ein amüsantes
Freizeitvergnügen bilden und niemanden wirklich betreffen. Meiner Meinung nach
hängt das damit zusammen, dass der Film in der Presse hauptsächlich auf den
Kultur- und Filmseiten, im Getto der«Schönen Künste», stattfindet. Und diese Seiten
werden bekanntlich von Leuten, die das Sagen haben, weit weniger zur Kenntnis
genommen als etwa die innenpolitische Berichterstattung der NZ oderdie Börsenberichte

der NZZ. Vermutlich würde sich der Stellenwert der Schweizer Filme im
öffentlichen Bewusstsein rasch ändern, wenn - Frankreichs «Le Monde» könnte als
Vorbild dienen -über Hans Stürms Streikfilm auf den Frontseiten, über Fredi Murers
und Christian Schochers Bergler-Filme, Remo Legnazzis und Villi Hermans
Gastarbeiter-Filme in den Spalten der Innenpolitik oder über Walter Martis Camara-Film im
Rahmen der Diskussion um die Entwicklungshilfe berichtet würde. Man würde dann
die Filmschaffenden vielleicht nicht mehr bloss gönnerhaft-herablassend als «munteres

Völklein» bezeichnen, dem man allerhand Narrenfreiheit zuzugestehen bereit
ist, sondern zur Kenntnis nehmen, dass viele Werke unserer Filmer nicht in den
elitären Gefilden unverbindlicher schöner Künste schweben, sondern wirksame
Instrumente einer politisch-sozialen Bewusstseinsbildung sind, die in unserem
demokratischen Staatswesen abendländisch-christlich-kapitalistischer Observanz eine
notwendige Funktion zu erfüllen haben.

Mit freundlichen Grüssen
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